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Dıie Haltung des Apostels Paulus dem Gesetz gegenüber, W1e S1IC sıch VOT allem
den Briefen die Galater und die Römer darstellt, 1ST ıcht leicht verstehen.
S1e scheint eher widersprüchlich SC1I11. Es 1ST, WI1C wenn die Hochschätzung des
Gesetzes, der Saulus W1e jeder Jude seiner Zeıt aufgewachsen WAar, der Stolz
darauf, dafß sece1iNnem olk die Offenbarung Gottes anvertraut worden War 3i Z
iıhm die Sohnschaft und die Herrlichkeit und die Bundesschlüsse und die Gesetz-
gebung und der wahre) Gottesdienst und die Verheißungen gegeben

Y Wıiıderstreit läge MIiIt der Erkenntnis, daß das Gesetz ohnmächtig ı1ST,
das wirken, W as die Juden vVon ıhm erwarteten, und daß dieser Wıderstreit
Gefühl ıcht ZUuUr Lösung gekommen 1SE. So wiırd erklärt, daß das (zesetz heilig 1ST,
und das Gebot heilig und gerecht und gut Z 12); N 1ST geistlicher Art F 14)
Es 1ST, wWenn auch vermittelt, göttlichen Ursprungs 3: 19) Und doch ann es

keine Gerechtigkeit be Gott schaften G LTE); CS ann ıcht lebendig machen
35 21) Ja, es wirkt den Zorn Gottes 4, 15); weıl c5 die Begierde anstachelt,

hne die raft geben, ıhr wıderstehen V SO wiırd 6S ZU Werkzeug
der Sünde, die benützt, den Tod wıirken T 11 Damıt erweIlst es

Ohnmacht und Schwäche Wiıe sind die etzten Aussprüche, die
jeden Juden WI1C Verrat Heıiligsten erscheinen mufßten und die als eC1NE

völlige Verkennung seiNner Beziehung Gott NUr verwerten konnte, MIt den
ersten verein1ıgen?

Zu verstehen 1STt der scheinbar. Widerspruch NUur, WwWenn Inan erkennt daß 1er
der eue Standpunkt, den Paulus durch Bekehrung erlangt hat, Streıit DC-
rat mi1t seiner VO früheren Standpunkt Aaus richtigen Einschätzung des Gesetzes
Das Gesetz hat vollbracht, w 4S SA vollbringen sollte und W Aas seinem Wesen ent-

spricht ber darüber gibt es NU  e} Höheres, Wesentlicheres, das bis Ver-

borgen SeCWESCH WAar, aber durch Christus, seın Leben un: Lehre ften-
bar geworden IsST, dafß der Mensch sich 1U  - iıcht mehr mIit der Gerechtigkeit
begnügen ann un darf, die bisher als die höchste angesehen hatte und der
das eset7 ] der 'Tat hinzuführen fähig WAar.

Das Neue, W as Christus gebracht hat, 1STt C bisher ungekanntes Verhältnis
Gott das jede Fremdheıt authebt daß der Mensch ı Christus Gott steht
WI1e der Sohn und Erbe seinem Vater T4 Eıne CUu«cC Erstreckung des
menschlichen Se1ins 1STt durch Offenbarung und Gnade geweckt worden, ein
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Leben, 1 Vergleich MItTt dem das Leben dem Gesetz w1e Tod erscheinen
mußte, un die Gerechtigkeit, dıe N geben vermochte, als blofß Außer-
lıches, die das Eigentliche des Menschen ichtberührt.

In der Tat Aflßt das (zesetz als solches 7zwıschen (SOtt und dem Menschen nıcht
diıe Vertrautheit aufkommen, die Christus als das eigentliche un: richtige Verhält-
1115 des Menschen Gott als die wahre Gerechtigkeıit geoffenbart hat 6S aßt
7wischen ıhm und Gott C116 SCWI1SSC Fremdheit bestehen, wenn SIC auch wesentlich

1ST als die 7zwischen dem heidnischen Menschen und seinen GöÖöttern Das
Christentum hat diese Fremdheit aufgehoben, un darum mußte Paulus das (Gesetz
als ungenügend empfinden, sowohl für die Vermittlung der Vertrautheıit
WI1IeC als iıhren Ausdruck

Das Wesen des Gesetzes

Es liegt Wesen des Gesetzes, daß 6S eine Vorschrift für das Handeln
Mehrzahl VO  } Menschen 1ST, die VOTLT dem (Gesetz als CeiNEC Gruppe dastehen, die
Hınsıcht auf das Befohlene völlig gleich sind Es wendet sich nıcht unmittelbar
den einzelnen als solchen seiNer Besonderheıt, sondern als Mitglied der
Gruppe und durch Zugehörigkeıit ıhr hindurch. Ihn als diesen einzelnen
und einmalıgen es iıcht und spricht es icht

Der Innn der verschiedenen Gebote liegt ennn auch darın, daß die Ordnung und
das Zusammenleben der Menschen der gleichen gewährleistet wırd und
ZW ar zu Besten der ruppe und ihrer Mitglieder Dafür ZeNUgT das außere Werk
An sıch 1ST 65 für das (Gesetz gleichgültig, Aaus welcher Gesinnung das Geforderte

WIr ob Aaus Einsıicht die (zute des Betohlenen oder AUS Angst VOTL den
nachteiligen Folgen des Ungehorsams Eıne Gesinnung befhiehlt das Gesetz 19585

mıiıttelbar und aus seinem Wesen icht da MI1 dem Vollzug des Werkes der DC-
SetTzie Zweck erreicht wird Grundlegende Haltung 1ST 1er 27Um der blinde CGe-
horsam, der das Befohlene Tut eben weıl CS befohlen 1ST WIr darüber hınaus-
angen, geht INan ber die Forderung des Gesetzes hınaus Dafß 1€e5s Israel

einzelnen öftfter der Fall WAafrL, dafür ZCUSCNH viele Stellen, VOTLr allem be1 den
Propheten un: den Psalmen; aber diese Fälle ändern das Wesen des (jesetzes
nıcht

Gesetzgeber und Untergebener treten durch das (Gesetz ıcht einmalıge,
persönliche Beziehungen, sondern 1U allgemeine und unpersönliche. Als diese
einmaligen Menschen bleiben S1C einander fremd Und ebenso bleibt das CGesetz
dem Untergebenen fremd Es 1ST ıhm VO  w} andern auferlegt und kümmert
sıch nıcht den CISCHCHN Willen des Gehorchenden: es ordert NUur C1INS, Gehorsam

der Ausführung des außeren Werkes Dessen CISCHNCI Wıille mMag Außerhalb des
Vollzugs bleiben, Ja, ıhm wıiderstreben das 1ST ohne Bedeutung, solange das Werk
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wırd Eıne Hiılfe für die Unterwerfung bietet weder das Gesetz och der
Gesetzgeber; S1C überlassen den einzelnen seinen CIgCNCN Kräften un fragen nur
ach dem Ergebnis. Dieses ann jedoch als aufßeres Werk 1L1C den SaNzZCN Menschen
umtassen das (Gesetz befiehlt für einzelne Fälle: alles andere 1ST ım gleichgültig
Es bezieht sıch iıcht auf die Einmaligkeit un Einzelhaftigkeit des Menschen un
sC1iNer Jjeweıligen Lage un:! damıit auf Personhaftigkeit, die s 1LLUFL

miıttelbar betrifft. un anspricht. Gesetz und Wılle des einzelnen können nıcht
allem und einfachhin zusammenftallen.

Wıe zwiıschen Gesetzgeber und Untertan das (Gesetz AaUus sıch keine Gemeinschaft
schafft, auch ıcht zwıschen den Menschen der Gruppe, auf die CS sıch bezieht.
Sıe gehorchen dem Gesetz ZWAar gleichzeitig, aber iıcht SCMEINSAM. Weıl ZUr Aus-
führung des Gesetzes keine bestimmte iinnere Gesinnung erfordert ıIST, annn diese
die einzelnen auch ıcht innerlich als Menschen, zusammenbinden. Die Einheit der
Gruppe 1ST für den Erlaf(ß des Gesetzes schon VOFrausgesetZt S1C liegt der Bluts-
verwandtschaft der der politischen Einheit oder SCINCINSAMECN wırtschaft-
lichen Interessen. Es siınd also zußere Biındungen, die ıcht unmıttelbar die Person
betreffen und anruten. Deswegen 1STt ohl gegENSCILLISE Hıiılfe innerhalb der Gruppe
selbstverständlich da N die gleichen Interessen geht eSs besteht C1iMNn starker VE
sammenhalt der Sıppe un des Volkes. ber darüber hinaus herrscht Gleichgültig-
eıt die andern Menschen, WIC 1es noch heute VO  w manchen Völkern be-
richtet wiırd!.

uch innerhalb der Gruppe geht s darum, daß jeder das CUuUs W Ads Sıtte und
Gesetz VO  e} ıhm verlangen. Die Haupttugend die Tugend kurzum, 1ST die (5€e-
rechtigkeit Man hat getan, WAas INan tun schuldig WAarFr,. Darum bleibt 6S be1

Herbheit und Kühle des Getühls INa  w} 1ST innerlich 1LLUL er-

einander verbunden, und auch 1es iıcht auf Grund des Gesetzes. Das S1C|
dem Verhältnis des Familienhauptes TAau un: Kindern un Sklaven, WI1C auch

der Auffassung der Ehe als Angelegenheit VOTr allem der S1ppe un der
Stellung der Frau, WECNN auch 1es alles Israe] Aaus religiösen Gründen besser War

als be1 den Nachbarvölkern.. Eıne letzte Fremdheit der Menschen 1ST nıcht ber-
wunden: der Nächste, dem IMNan Hıltfe schuldet, 1ST nıcht der Mensch als Mensch,
sondern der Volksgenosse und Sıppenzugehörige.

Das grundlegende Kennzeıichen un der wesentliche Mangel des (Gesetzes IST also
1es dafß es den Menschen iıcht als diesen einzelnen un: S1C] nıcht unmittel-
bar Personhaftigkeit als solche wendet sondern NUur durch die Vermittlung
der Allgemeinheit un der unterpersönlichen Schichten SC1NC5 Se1ns. Die Forderun-
SCNH solcher Schichten sind aber ıhrem Wesen ach beschränkt un umtfassen ıcht
den Zanzech Menschen. Weil SIC aber beschränkt sind lassen S1C sıch auch vollkom-
INnen erfüllen, 1es mehr, als s MÜr aut die Rıchtigkeit des iußeren Vollzugs

Vgl Lily Abegg, ÖOstasıen denkt anders (Zürich
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ankommt. Der Mensch vermag AUS eıgenNer raft das (jesetz erfüllen, und dar-
ber hinaus hat der Gesetzgeber keinen Anspruch ihn Wird VOr Gericht gC-
stellt mufß das Gericht ıhn auf den Nachweis der Erfüllung der Gesetzestor-
derungen hın als gerecht erklären, welches die Beweggründe SC1NCS Gehorsams auch

SCWESCH sein. Eıne solche Gerechtigkeıit 1STt iıhrem Wesen nach nur

zußerlich, forensisch, soz1al. Der Mensch als Mensch 1St durchden Gesetzesgehor-
sa ıcht notwendig besser geworden; das Gesetz verändert nıcht. Es g1bt ıhm
auch ıcht die Kraft, das Werk leisten: diese muß ıhm anderswoher ZUr Ver-
fügung stehen.

egen der Begrenzung der VO (Gjeset7z geforderten Leistungen annn der Mensch
das Bewußtsein haben, alles haben, W 4s das (jesetz von ıhm verlangt un
sich darum für gerecht halten, und ZW ar Aaus CISCHCI raft Innerhalb seiINECELr

hat die Leistung vollbracht, die mMa  e} vVon ıhm ordern darf: ann
VO  > seinen Partnern verlangen, da{fß S$1Cc sich ebenfalls das Gesetz halten und die
entsprechenden Leistungen vollbringen, damıt das Ganze bestehe und gedeıhe.

Aus dem Gesagten geht hervor, daß C1inN gyanzer Bereich des Menschlichen, un
ZW aar der entscheidende und eigentliche, AUuUSs dem Gesetz ausgeklammert bleibt: die
Innerlichkeit, die Personhaftigkeit un die persönliche Gemeinschaft,die selbstlose
Liebe Wo also diıe Erfüllung des (Gesetzes als die Vollkommenheit, als die Gerech-
tigkeit des Menschen, als Vollendung und Erfüllung angesehen wiıird da be-
zıeht S1C sıch nıcht auf den Menschen als diese einmaliıge Person. Nıcht als ob die
Personhaftigkeit iıcht da Wa aber S1C hat IMI dem (jesetz sıch nıchts Iu  >

S1e steht auch iıcht der Spitze der Werttafel und Andet arum Leben ıcht
die ıhr gebührende Berücksichtigung Der Mensch weıfß aum S1C, ausdrücklich

überhaupt nıcht. Der Mensch versteht sich als den Bereichen aufgehend
die siıch durch ein Gesetz, durch eiNe allgemeine Vorschrift regeln lassen: Ver-

steht siıch als Angehöriger der Sıppe oder als Volksgenosse, siıch selbst und
Mitmenschen. Zu seiner Selbstverwirklichung als Person tragt das (Gesetz als solches
nıchts bei: das Bewufßtsein VO  3 dieser Personhaftigkeit und ihrer Freiheit noch
nicht besteht, da veErmasg das (jesetz SIE iıcht wecken. In der Rückschau von

dem erlangten Bewußtsein dieser Freiheit Aaus mu darum das Leben dem
(jesetz als Sklavendienst unpersönlichen Mächten, „ Uunte: den Elementen
dieser Welt“ (Gal 4, erscheinen.

Das Gesetz annn also SCHUSCH, solange der Mensch siıch iıcht als einmaliger klar
VO  3 den mehr naturhaft begründeten Gemeinschaften WI1Ie Familie, Sıppe und
Volkstum abhebt, solange sıch 1Ur als deren Mitglied versteht un außerhalb
ıhrer icht leben kann, W1e esS be1 primıtıven Menschen un den Angehörigen der
VOTI- un außerchristlichen Kulturen, auch be1 den Israeliten, der Fall WAar. Außer-
halb seiner Natıon un se1iNeSs Landes fühlte sich ein solcher Mensch verlassen und
jeder Hıiılfe beraubt NUur umgeben VO  — feindlichen Mächten. Deshalb glaubte CIy die
Macht seiner (GOötter ore den Grenzen dieser Gemeinschaften auf celbst
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Israe ühlte ıINnNanvielfach noch so?; Jahwe, meılinte Man, konnte außerhalb Palä-
sSt1nas icht verehrt werden.
Umgekehrt ann der Mensch, solange diesesSelbstverständnis allgemeinherrscht,

diesen Gemeinschaften vollkommen aufgehen und sich durch den Dienst
ıhnen verwirklicht fühlen Das, W ads als sein Selbst ansıeht, innerweltlichen
Bestrebungen, Stellung 1 denGemeinschaften und der Stolz auf die voll-
brachte Leistung, erhält durch S$1e Erfüllung. Da sich selbst VO  —$ der Gemeinschaf
aum abhebt nd ı iıhr aufgeht, sıch mMit ıhr gleichsetzt, versteht seıin Ort-
leben nach dem Tode, SIne Forderung der Personhaftigkeit, als Weiterleben ıME B aa Sıppe und olk durch Nachkommenschaft, die darum CIHt. solche Bedeutung
erhält. Der CISCHC Tod hingegen wırd MI großerSelbstverständlichkeit hingenom-“  1E E B T i a IHEeN: Mehr i1ST schon die Einmaligkeit da betont das Fortleben ı den uhm be]

Geschlechtern verlegt wiırd ber eCin solcher uhm ann 1Ur WE

SCHh zukommen un nlie allgemein SC1NMN. Außerdem verlegt der Mensch auch hier
S$C1MN Selbst die Ansicht, die die andern Von ıhm haben, und iıcht unmıittelbarE S D a a die Selbständigkeit un: Geıistigkeit des C1ISCNCN Se1ns.

Da aber ı Wırklichkeit jeder Mensch personhaft ı1ST, mMag auch das Naturhafte
un Allgemeıine deren Selbständigkeit und Freiheit verschieden stark
un: das Bewußtsein davon zurückdrängen, annn eine bloße Gesetzlichkeit dem
Sein des Menschen nıcht ganz entsprechen. Seine höchsten Möglichkeiten bleiben' € DE S LE 7R E E E VE E unerschlossen. Erwacht AaUus diesen Bindungen Zu Bewußtsein seiner einmaligen
Personhaftigkeit, vermag alles Naturhafte ıh nı  cht mehr WI1e bisher vollkom-
men befriedigen. Er beginnt die Fremdheit des Gesetzes als ungebührliche Ver-
minderung und Eiınengung der CISCHCN Freiheit und Ursprunghaftigkeit Ver-

SPUurceNn. Das bloß außere Gebot hat NUu Beleidigendes un ZALT. Wider-
setzlichkeit auch da auf, das Gebotene als vernünftig erscheint und MNa  —$ Aaus
CigeENemM Antrıeb hne dasselbe hätte, W as das Gesetz befiehlt. So
annn das Gesetz ein Anlaß Zu Bösen werden, obschon S selbst das Gute 111
(Röm Der Inhalt des Gesetzes müßte dann ı die CISCHNC Freiheit und Ursprung-

ala 9 A 9 D: haftigkeit aufgenommen und angecıgnNeL werden. Damıt würde aber das (Geset7z
sSCe1inem Wesen aufgehoben; es WAare iıcht mehr Gesetz. Aus sich kann 6S darum

azu keine Handhabe und keine Hıltfe bieten. Etwas Neues MUu 1es bewirken.
Mit dem Erwachen des Bewußtseins VOoO  $ der Einmaligkeit des eivenen Aase1ıns

erwacht auch das Vernehmen der zeitüberlegenen Dauer des Geistig-Personhaf-
ten? An ıhr erfährt ann der Mensch schmerzhaft die Vergänglichkeit un Vergeb-
ichkeit alles Innerweltlichen alles endet MI1T dem CISCNCNHN 'Tod Das Weiterleben

den Nachkommen der uhm ann nıcht mehr YCNUSCN. In Indien 1ST diese
Erfahrung schon sechr früh gemacht worden, un der Buddhismus hat S1E bis die
etzten bloß menschlichen Möglichkeiten ertafßt Aus diesem Erwachen Buddha

Brunner, Der Stutenbau der Welr (München Kap Dauer und eıit

189



N

15 der Erwachte ergibt sich die olgerfing‚ mMa  $ Müsse alles Haften am Innér-
weltlichen abstreifen, da CS durch se1ne Vergänglichkeit Ursache des Leidens 1St.
Da aber auch hier keine positıve Erfahrung des Personseins erfolgt ist, wird
diese Befreiung als Aufgehen 1n einem unpersönlichen Absoluten Verlust der
Einzelhaftigkeit verstanden. Die Ununterschiedenheıit, die Leere dieses Absoluten
spiegelt das DArn asetn 1L1LUTLT als Leerstelle wıder. Da 6S iıcht 1ın Sıcht kam, bleibt für
das Bewußtsein ach dem Verschwinden des Naturhaften nıchts übrig als eın
persönlicher Weltgrund, Aaus dem dıe einzelnen Sejenden hervorgehen un in den
S1e wıeder zurückkehren un: als einzelne der Vergänglichkeit ausgeliefert sind.
Die Eınzelhaftigkeit wiırd 1er WwW1e iın der antıken Philosophie als Negatıives,
als Abtall VO  $ der Fülle des Ganzen erfahren, da mMan sich 1Ur als Glied VO (ze-
meıinschaften verstand. Darum das geringe Interesse für Geschichte, der auch die

v7 G Götter keine wesentliıche Verbindung hatten. Auf eine äahnliche Krise S$1Nn.  d ohl
manche Aussprüche 1m Qohelet zurückzuführen. Jedoch bewahrt 1er der Glaube

das Walten des lebendigen Gottes VOrTr einem Yersinken 1ın Weltflucht und
Verzweiflung.

Relıgion als Gesetzeserfüllungz
Wo die Erfüllung dessen, W as den Menschen rechtens 1St;, 1m Vo';'dergrurid

steht, da wırd INan leicht auch das Verhältnis Zu Göttlichen als Gehorsam
das VO  w} Gott oder den Öttern aufgestellte (Gesetz verstehen. Dıies drückt 1n der
'Tat auch eıne Seıite der Beziehungen des Menschen zum Göttlichen AauS; die (GÖötter
sind übermächtig un der Mensch ın wesentlichen Bezügen VO  s ihnen abhängig.
Er wird darum gZzut Cun, ıhnen das Gebührende gehorsam leisten, WwI1e INan 65

einem mächtigen menschlichen Herrn gegenüber Ja auch Zu eigenen Vorteil tun

muß Dazu kommt, dafß MNan den heidnischen (GGÖöttern keine Schöpfung Aaus nıchts
zuschrieb, sondern 1Ur eine Formung der jetzigen Welt un des Menschen Aaus einem
immer schon vorliegenden Material,; Aaus dem ZUerst auch die (G3ötter entstanden
waren. Diese konnten folgerichtig VO Menschen keine umtassende Hıngabe fOr-
dern: 1m Menschen un: 1n der Welt verdankte Ja se1n Daseın nıcht ıhnen
un blieb ihnen tremd SO mufßten auch dıe Forderungen der (3ötter an die Men-

x

schen, 7zumal eın jeder VO  ; ihnen 1Ur ber eınen Bereich der Welt Herr.war, daran
eine Grenze finden

Der wirklichen Stellung des Menschen dem wahren Gott gegénüber konnte
jedoch diese Auffassung nıcht Sanz entsprechen. Als Schöpfer der Welt un: des
Menschen AaUS nichts hat Gott den Menschen eiınen umfassenden Anspruch, der
sıch nıcht NUur auf das Allgemeine, sondern auch autf das einzelne un auf die Eın-
zelhaftigkeit des Menschen bezieht. Die Forderungen des (Gesetzes sınd aber ıhrem
Wesen ach beschränkt. Vor allem aber annn einem absolüt persönlichen Gott
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gegenüber Nnur die Ganzhingabe des Menschen rage kommen, die Hingabe
seinNner selbst des C1ISCENCH Wıllens un der CISCHNCNH Freiheıit, während das außere
Werk Ur als Ausdruck dieser umtassenden Hiıngabe Wert haben annn Der Wıille
des Menschen mMu MIiIt dem Wıillen des Schöpfers vollkommen übereinkommen:
dieser mu Z CISCNCN Wıllen werden un: jede Fremdheit autheben Der
Mensch mMu den Wıiıllen CGottes erfüllen, als ob e6s den CISCNECN Wıillen Z1INSC,
da der C1gCNEC Wılle VO  w} (jott geschaften un gegeben 1ST In allem mMu MI1

Gott Übereinstimmung un 1115 Einvernehmen kommen Aaus SaNZECM Herzen,
AaUus ganzer Seele un: Aaus allen Kräften (Dt Mit 12 10 27)
Nur kommt der Mensch ML1Tt siıch selbst, MI1tTt dem CISCHNCNMN Sein als Geschöpf 111S

Einvernehmen Solange 1es nıcht Lut geht Cein Zwiespalt durch SC11 Leben:;:
1ST nıcht das, wofür S1 hält un hält sıch nıcht für das, W as 1STt

Weıil das (sesetz als (zesetz durch das außere Werk Zanz erfüllt werden kann,
und ZWAar Aaus des Menschen CISCHNCI Kraft, besteht ferner die Gefahr, da{(ß der
Mensch Aatuch (GOÖft gegenüber zlaubt, AaUusSs CISCNCI raft gerecht seıin können, das
heißt, alles haben, W 4S Gott VO  } ıhm ordern darf, da{fß ME1INT,
als selbständiger, wenn auch WEeITt SECETNNNSCICI Partner (SOft gegenübertreten un auf
Grund seiner Gesetzeserfüllung Rechte geltend machen können, W as den heid-
nıschen Göttern gegenüber auch berechtigt war Eıne solche Haltung wiıder-

espräche aber dem Wesen Gottes, des Schöpfers WI1IeC auch der CISCNCN Geschöpflich-
eıt des Menschen W der Mensch CGott geben und für n Ltun kann, CAD
hat VO  } (Ott Daseın und Wirkkraft erhalten

Fiındet der Gehorsam Begründung 1Ur der Überlegenheit der göttlichen
Macht ber den Menschen, kommt dieser leicht der Meınung, da{fß CGsottes @7
Seitz dem C1ISCNCNHN Glück Wege stehe hat och nıcht erkannt da{(ß Gott
Güte un Liebe 1ST un: dafß alle Verzichte die auferlegt, T: deswegen gefordert
werden damıt der Mensch sSC1MN wahres lück erreiche. (sott erscheint ıhm also WI1Ee

e1in überlegener Herrscher, dem der Mensch aut Kosten des CISCHNCNHN Glücks die-
nen habe Mensch und Gott stehen sich fremd ohne C1in NNerecs Einvernehmen
gegenüber Dann wird auch 1er das (esetz als Beeinträchtigung der CISCHECN rel-
eıit und Selbständigkeit empfunden un: Z Widerstand und ZU Ungehor-
Sa auf (Röm 11 Soll das Verhältnis 7zwiıischen Mensch un Gott
Wahrheit kommen, MUu über das (jesetz hinausgegangen werden. Das bedeutet
aber, daß S1C} der Mensch seiNner einmalıgen, aber geschaffenen Personhaftigkeit ”
bewußt werden mufß, S1C mMi1t allen ıhren Krätten un Strebungen 1 ıhrer FEın-
maligkeit ı den Diıenst Gottes stellen und (Gott ganz anzugehören

Was VO (jeset7z DESARZTL wurde das oilt entsprechend VO  w} allen unpersönlichen
Zielen un: Werten, Wenn der Mensch S1C}  h VO  3 ıhnen das Heıl erhofft Dazu gehört
die Kunst die Natur, eine arelig1öse, Sittlichkeit Fortschritt un: Ühn-
liche Ziele die dem Leben etzten 1nnn geben sollen Nicht dafß S1C nıcht gut

un WI1IC die Beobachtung des Gesetzes C166 SECWI1SSC Erfüllung gewähren
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vermöchten. ber eben die letzte und entscheidende Erfüllung, daran versagen S1e
un: S1C CNn.Denn S$1e sind WI1C das Gesetz allgemein, abstrakt un
persönlich und kümmern sıch ıcht den Menschen als diesen einzelnen, als diese
Person. Sıe SIN eigentlichen Antwort un echter Gemeıinschaft icht fähig
S50 lassen S1EC das Eigentliche leer, un: Innersten bleibt der Mensch Ce1NSsSanmı. Wenn
ma  e} Nöten und Schwierigkeiten Zuspruch vVon ıhnen9bleiben Sie

S1e leben 11UTr VO Menschen und können NUuUr C1igenen Worte
zurückgeben. Darum verleihen SIC keine eue raft Das muß folgerichtig azu
führen, dafß, Wer diesen Werten das Absolute sıeht, als dieser einzelne ı SsSC1iNeT

Personhaftigkeit relativiert wiıird un verschwindet. ber damıit verschwindet alles
für ıhn, auch diese VWerte und der 1nn se1nNes Tuns: enn für ıhn sınd S1C NUur durch

Personhaftigkeit. Erfüllung bringt NUur Jebendige Gemeinschaft mMIiIt Personen
un: etztlich MItTt dem personhaften Gott.

Dıe Überwindung des Gesetzes durch den Anruf des
persönlichen Gottes

Das Gesetz ann den Menschen ıcht Aaus C1gCNCr raft ZU vollen Bewußfßtsein
seceiNner Personhaftigkeit und Zzu richtigen Verständnis SC111C5 Verhältnisses Gott
wecken. Eıine höhere Macht mufß 1es fun Es 1STt bekannt, daß der Mensch NUr

Du sıch selbst kommt, W1e auch als ind 11UTr durch die Mitmenschen
menschlichen Leben erweckt wiırd Schon die Sprache, die Vermitt-

lung der überlieferten Geıistigkeit mu{ VO  e} anderen lernen. Um erwachen,
mu{ß die menschliche Person VO  e} anderen Personen angerufen werden.

Es 1ST aber ferner S daß diese AazZu NUur dem Ma{l imstande sind als ıhnen
selbst das Personhafte verwirklicht wurde und lebendig 1ST uch 1es 1STt la alte
Erfahrung und hat der Gestalt des geistlichen Führers geführt der, weil selbst

besonderer Weıse Erfahrungen gemacht hat, auch andere SIe einfüh-
ren kann, iıcht S' WIC INan Sachwissen vermittelt, dem der Mensch als Mensch
aum beteiligt 1STt sondern durch Anleıtung ZUr richtigen Haltung, die 1e Vor-
bedingung dafür 1SE dafß Wirklichkeiten überhaupt Sıcht kommen.

Da aber e1in Letztes und Entscheidendes jedem Menschen sich SC1NEeMM 3E e
ständlichen Wıssen und mehr och seiner Verfügung entzieht, da e das IST, W as

allem verfügt, ann eın Mensch aus CISCHNCM Vermögen dieses Letzte be
andern anruten und Z Verwirklichung bringen. Es S1'  ‚9 16 Buddhıis-
INUS, höchstens als Leerstelle

Das Allerletzte ı Menschen ann NUur der anrufen, der mMit ıhm unmittel-
barer Beziehung steht Dies 1SE aber 1L1UTr der personhafte Gott, der den Menschen

seiner Ganzheıt geschaffen und ıcht bloß W1e die heidnischen Götter, Aaus

vorliegenden Stoft geformt hat Er weıiß auch das, W as dem Menschen außer
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Reichweite un: außerhalb se1inNes Bewulßßstseins bleibt, den Ursprung ZUuU Da-
SC1N. Darum ann allein den Menschen i SCLNEGET radıkalen Einzelhaftigkeitiıhrer ı vollkommeneren Verwirklichung anruten. Die letzte un: wahre Selbst-
verwirklichung, das Posıtive der Eınmaligkeit und Einzelhaftigkeit wiırd 1LUFr
siıchtbar un: MIiIt ıhr Geschichte und Geschichtlichkeit. Das Ite Testament 11ST die
Geschichte dieses 1 deutlicher werdenden Anruftes, der sıch ZUEeTST dem VOI-
liegenden Rahmen des Allgemeinen hält, aber iıh en. Deshalb mußte
Israel als Volk, bestehend Aaus Sıppenverbänden, durch den Untergang hindurch,
damit s VO  a} diesen Bindungen das Naturhafte un Allgemeine tre1 würde. Der
letzte un: entscheidende Anruft erfolgte 1aber durch Menschen, der als YVOLT-
iıche Person den Menschen da treffen konnte, wohin keine blofß menschliche Stimme
gelangte

uch 1er wırd das Welthafte un Naturhafte als für das He:ıl für die Selbst-
verwirklichung sıch gleichgültig erklärt Gal DÜ aber 1UN nıcht mehr,

ein Aufgehen Unpersönlichen anzustreben, sondern 6S den Dienst der
Selbstverwirklichung dessen stellen, W 4s als allein entscheidend erkannt 1ST
(Phıil Kor ); nämlich die Personhaftigkeit un Freiheit des einzelnen
als der höchste Wert An die Stelle der naturhaften Bındungen, die die
Freiheit der Person beengen, 6GIHNeEe NCUC, TeinNn auf freier W.ahl beruhende und
allem W Ads CI menschliches Antlıtz zugängliıche Gemeinschaft die Kırche
Die Entwertung des Naturhaften 1ST jedoch 1er 11UT scheinbar:;: 6S wırd Wıirk-
ichkeit WEeNN auch nıcht mehr als Ursache, doch als Vorbedingung un als Ver-
mittlung der Selbstverwirklichung wahren Rechte CINSCSETZLT un den
richtigen Platz gestellt und VON der Knechtschaft, der wesensw1drigen Verwen-
dung durch den Menschen, erlöst (Röm S, Der Mensch1ST nıcht mehr der
Sklave der Welt un iıhrer Güter, sondern ıhr Herr (1 Kor 22 aber ein Herr
durch Geıistigkeit un nıcht durch Begierde, die ihn 1Ur bindet Auf die-
SCr Herrschaft auf dem gEISLISCN Abstand ZUur Welt den 11UT die Person als solche
hat beruht etztlich auch die Technik Da{iß Ka sich außerhalb der durch das hr1i-
tentum bestimmten Kulturen 1L1C besonders entwickelt hat, beruht nıcht auf
sCriINgeErenN Begdbung dieser Völker für die Erkenntnis, sondern iıhrer Untreiheit
Von der Welt die sıch der Vergöttlichung der Weltmächte ausdrückte

Durch Christus 1ST der Anruf Gottes die einzelnen Menschen un
hat S1E Aaus der absoluten Abhängigkeıit VON ınnerweltlichen Mächten un Gemein-
schaften herausgelöst un diese selbst den richtigen Platz VerwWwliesen Dieser An-
rutf betrifft unmiıttelbar das Selbst jeden und durch es den Yanzen Menschen:
nıchts darf srundsätzlich außerhalb der persönlichen Hingabe bleiben 1ST der
Anruf iıcht dAdNSCHOMMECN. Durch ıh 1ST der Mensch ZAUE Bewußtsein erwacht, daß

wohl ı SC1INeN unterpersönlichen Bereichen mannıgfach VO  a} innerweltlichen
Mächten bedingt iIST, daß aber i dem und durch das, W as ıhn eigentlich ZUum
Menschen macht sSCiNer Geılistperson, VO  e} der Welt unabhängig iST? nıcht
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aut sıch allein stehen, eineVersuchung, die mMIiIt dem Bewußtsein
möglich geworden i1SCG sondern siıch seinem Schöpfer un Erlöser 7zuzuwenden
un ME ıhm 1ı freie Übereinstimmung kommen (Röm S,[Diese ı1STt aber
umfassend erst möglich geworden, SeiIt Gott 3 Menschengestalt erschienen 11STun
dadurch auf menschliche Weıse Gottes Gesinnung un Haltung verständlich gC-
macht hat Darum liegt das Heıl darın, da{ß der Mensch sich die Gesinnungen un:
Wertungen Christ1ı (Phil Z 5)

Dıie Personmitte 1STt der unmittelbaren Verfügung der menschlichen Freiheit «enNt-

’ S1C verfügt, aber diese Verfügungsmacht 11ST ıhr TE dem Daseıin als Mög-
ichkeit geschenkt. Eıne unmittelbare Anderung ohne den mweg ber die Welt
annn NUur Gott bewirken. Um S1IC durch CISCHNC menschliche raft verwirklichen
der verdienen, müßte die erstrebte Umkehr schon wirklich geworden
sein Solche Umwendung ıISE daher Gnade, die durch keine och gCeNAUC Beobach-
LuUung des (jesetzes verdientwerden kann: enn die Beobachtung des (Gesetzes steht
och außerhalb des Kerns der Person un erreicht diesen AausSs sich ıcht Alles, W 4S

NUr Aus der Beobachtung des (jesetzes hervorgeht, 1ST unwirksam für die Erweckung
der DPerson. Zum wahren Heıl annn nur das beitragen, W as schon Aaus der

Haltung des Menschen erfolgt; diese aber ı1ST wesentlich freies Geschenk (ottes. Für
dieses eCu«ec Heil zählt das Innerweltliche Aaus sich nıcht, sondern NUur sich
die Person der Begegnung nd ı Gebrauch der Welt celbst richtig, das heißt,
dem Wıillen (sottes gemäß verhält, WIC Christus offenbar geworden ıISE

Dıie eu«ec Einstellung der Person 1STt damıt wesentlich den Anschluß hri-
STUS, die persönliche Beziehung iıhm geknüpft.Der Anstoß dieser geht nıcht
VO Menschen AaUS, sondern VO  ‚n} Gott, nd ı1STt durch die Taute gerade 1 em ı11 -

sten Bereich des Menschen verwirklicht, der dem CISCNECN Zugrift 1ST un
NUr (jott oftensteht. Nur verschließen annn der Mensch sıch der Wirkung Gottes
dadurch, daß Innerweltlichem, welcher Art N auch SC1, absolut festhält und
darın seın Heil sucht

Das wahre, Neu erkannte Heil besteht also ı der Gemeinschaft MIT dem Gott-
menschen Christus. Diese Beziehung geht VO  z Person Person un betrifit daher
ZuUuerst jeden Menschen 1ı SEINCT Einmaligkeit, und Z W ar sowohl un gleich-
ZC1LUEg SC1NEMMN Selbst- nd ı seiNCIMM itsein. Sie 1St keine allgemeine Vorschrift
WIC das Gesetz, sondern einbesonderer Ruft jeden. Die Übernahme der

Gesinnungen Christi hat aber A Beweggrund die dankbare Liebe, die autf die

Offenbarung der Liebe des Vaters, der seiNCN Sohn für das Heil der Men-
schen hingab, AaAntwOrtet Es geht darum, CZO€1 gefallen un M1T ıhm 111NS$ Einver-
nehmen kommen. Wıe aber C111 liebender Mensch nıcht auftf sich schaut un: das,
W as für den geliebten Menschen tUut, nıcht deswegen vollbringt, selbst tadel-
los dazustehen, sondern dem Geliebten einNe Freude machen, die e1geN«C
Hingabe ıhn, die Anerkennung seiner Person auszudrücken, soll nNnun der
Mensch 1ı seinem 'Iun Gott gefallen suchen und WI1C C1iMN „vielgeliebter Sohn“
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(Eph 3, leben und sSC1IN, se1 Stelle Christus gel LT sich aß
das, W as Christus TAat, den Gesinnungen und dem Willen Gottes Ilkom
men entsprach. Nıcht CISCNECS Verdienst 1ST dasangestrebte Ziel, sondern eben
(jottes Wohlgefallen Kind, das 1ST, WIC s haben möchte. DasVer-
dienst kommt dann.vonselbst, gleichsam autf dem Rücken solchen Verhaltens;

1SE nıchts anderes als das erreichte Eınvernehmen MIt Gott durch Christus, —

durch einmal das volle Einvernehmen 1ı Hımmel un: damıt dieSeligkeit ı der
göttlichen Gemeinschaf vorbereitet wiırd. Das Verdienst 1St also nıchts Außer-
liches W16€e der Geldlohn Arbeıit: A 1St W 1e die Kräftigung der Gesundheit
durch leibliche Übungen.

Die persönlichedankbare Hingabe Menschen, der zugleich Gott IST, 1ST
der jedem Menschen verständliche undmächtigste Beweggrund, den CS geben kann,;
iıhm ähnlich werden und darın Glück finden Er ru die iußersten SC1-
stigen Kräfte des Menschen autf die auch ann och wırksam bleiben, wenn alles
Welthafte den Menschen verläißt Darum ann und soll Man, wenn die Umstände
05 verlangen, für Christus selbst SsSC1Mh irdisches Leben aufs Spiel serizen und daran
geben; die ecue Hıngabe 1ST mächtiger als der Tod, weıl S1C dem geweiht 1ST, der
selbst VO  «} den Toten auterstanden ı1ST und schon 1ı seinNnem irdischen Leben
Macht, die Toten aufzuerwecken, SCZEIQLT hat

Wıe die 6CUue Einstellung ı ihrem Entstehen CITIE Wirkung der Gnade 1ST
ann S1C auch 1Ur durch Gnade autrechterhalten werden. Nur abfallen davon
ann der Mensch AaUuUsSs C1ISCNCFr raft der vielmehr Aaus C1ISCHNCF Schwäche und Ohn-
macht. Damıt der Mensch yleichsam VO Standpunkt Christ1 Aaus alles sehe, be-
urteile und danach handle, damıt Christus ı ıhm ehbe und mehr sCcCc1in er-

persönliches, weltverhaftetes Gal Z 20), mu diese Gemeinschaft durch Christiı
Gnade gehalten werden. Jedes für das Heil wırksame Gebet geschieht darum 1ı
Gemeinschaft MIiIt dem Heıligen Geilst (Römı 8, 9—18, 26 f.) Wıe die ebe Frucht
nur ann tragen kann, wenn sS1Ee MI1It dem Weinstock ı Jebendiger Verbindung
steht, auch der Mensch Frucht für das Leben 1Ur lebendiger Verbin-
dung MIiIt Christus (Jo 15 T—11) E

Die Verbindung zwischen Personen 1ı1ST aber die 1ebende Hıngabe, die Überein-
t4 Urteilen un: Wollen ZUr Folge hat Da aber der Mensch ein Geschöpf
1ST un: eC1in sündiges Geschöpf annn diese Übereinstimmung nıcht dadurch
stande kommen daß sıch Gott em Menschen angleicht und seinen Standpunkt

SOWEIT 1eSs geschehen kann, hat es Gott durch die Menschwerdung sEe1-

nes Sohnes bereits da ıJa Gott von sC1IiNer unendlichen Wahrheit un (süte
abfallen, S1e aufgeben müßßte, W as auch für den Menschen verderblich Wa viel-
mehr mu{ sich der Mensch unbedingt dem Willen Gottes angleichen, N:1111 allem
übernehmen, auch dann, un besonders dann, Wenn dieser Wıille unverständlich
bleibt: un: innerweltliche Verluste und Schmerzen MI1ItTt sich bringt. Der Gehorsam
des Geschöpfes bleibt also nd ı1STt doch aufgehoben, weıl 6S liebenden Gehor-
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Sa geht Der Wıille Gottes 1STt unbedingt vollziehen, icht weiıl ıch besonde-
LEN Fall klar einsehe, dafß guL 1STU, sondern weil iıch überhaupt nıchts mehr wollen
111 als W 4S Gott 111 issend daß dieser Wille un allem das Beste 1ST
VOr allem aber un zugleich, weıl die Absıcht die 1SU Gott gefallen,
ihm, menschlich gesprochen, Freude machen.

Dadurch, da{(ß auf diese Weıse durch den Anruf Gottes 1 Christus 88l MHEUE Er-
streckung des menschlichen Se1ns, eine eu«e Möglichkeit des Mıtseins und damit
des Selbstseins eröfinet wurde, verwandelt sıch auch das Verhältnis Z 1tmen-
schen. Wer wirklich VO  a} selbstloser Hıngabe, VO  } wahrer Liebe Gott erfüllt 1ST

da{fß S1Ie ıhm ZUr innerstiten Haltung geworden 1ST, der wırd der yleichen Ge-
SINNUNG auch dem Nächsten begegnen erweIlISt sich Liebe Gott als
unecht als Eıinbildung „Wenn Sagt Ich liebe Gott aber den Bruder hafßt
1ST Cin Lügner Denn wenn den Bruder, den doch sehen kann, nıcht lLiebt
annn kann Gott den nıcht sieht iıcht lıeben“ (1 Jo 20) Wenn sıch der
Mensch die Gesinnung Christi un damıit Gottes hıneinversetzt und S1IC sıch

gemacht hat (Phıl 5 MuUu auch den Mitmenschen mMIit den Augen Christi
und Gottes betrachten und M1 der gleichen Liebe umfangen WI1C S1C Gott aber hat

Liebe den Menschen dadurch9 da{ß Christus für Uuns, obschon WITL

doch Sünder, also (Gottes Feinde} gestorben 1ST (Röm Iso mu S1C}
die Teilnahme der Liebe Gottes auch auf die Feinde erstrecken, aut die, die uns

Böses wünschen un un; enn HUT werden WITL Söhnen des Vaters
(Mt 44 f} die die gleiche Gesinnung haben WIC T

Der Chriıst und das lte Testament

Di1e endliche, leibgebundene Personhaftigkeit des Menschen 1ST wesentlich
zugleich gegeben und aufgegeben S1e 1ST nıcht WI1e das Stoftliche C1inNn fertiges Seın,
sondern C111 Seın, das der CISCHNCH Freiheit MI1 überantwortet 1ST der Mensch mu{fß
sıch als Person selbst verwirklichen, obschon VO  e} Anfang personhaft 1ST Er
1ST unterwegs; besteht auch die Möglichkeit des Rückschritts un des
Abtftfalls Dies gilt auch un besonders VO  w} der christlichen Selbstverwirklichung
Der Getaufte steht VvVon Anfang grundsätzlıch der Möglıichkeit selbst-
losen Liebe Gottes Christus: aber diese Möglıchkeit braucht nıcht auch gleich
verwirklicht SC11H Vielmehr mu{ der Christ raft der verliehenen Möglich-
eıit der Gnade, sıch bemühen, die Hıngabe, die oyrundsätzlıch erfolgt 1ST allen
Bereichen un: Bezügen SC11C5 Lebens durchzusetzen Er 1ST nıcht mehr Heıde, der
den wahren (ott icht kennt un: Zanz Innerweltlichen befangen 1ST aber
1ST auch noch nıcht der Gott vollkommen hingegebene Christ 1ST unterwegs
Darum spricht Paulus VO  3 der Haltung der Christen sowohl Indikativ als
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bereits geschenkten Möglichkeit, WI1Ieauch i Imperatıv, da diese Möglichkeit och
verwirklichen j1STt

Soweıit der Christ noch nıcht ZUr Vollkommenheit gelangt 1ST steht och
iırgendwie dem Gesetz. Er gehorcht Gott, aber noch ıcht Aaus LGC1IHeET Liebe,
sondern des CISCNECN Heıles wiıllen der Aaus Angst VOT der Verdammung. Er
LUuL manches Aaus christlicher Überlieferung un: Gewohnheit, ohne 6S sıch Sanz

haben Er lehnt das OSe iıcht scht ab, weıl 6S Oose un: (GOtt ent-
SCHCNBESCTIZLT 1ST sondern weil Gott C» bestraf

Solange und dem Mafß als der Christ ISE steht och irgendwie Alten
Testament, WEeENN auch als Getaufter Entscheidenden darüber hinaus IST. Er
vollbringt das Gesetz och als Gesetz. Die Forderungen des Gesetzes
haltlich ZUuL, wenn auch ZU 'e1] LU vorläung; unvollkommen WAar der Geist, Aaus
dem 6S befolgt werden konnte. Der Fortschritt des Christen besteht darın, daß das
Gesetz 1 SC1INECEN gültigen Forderungen befolgt wırd aber aus

Beweggrund damit ISE es als Gesetz aufgehoben als C1MN bloßes Moment die
CUuUeCe Beziehung Gott hineingenommen Der Christ sollte das CGsute tun, auch
Wenn N nicht geboten WAarce, auch Wenn 5 für keinen Vorteil bedeutete, SON-
ern CINZ1I£ und allein, weıl seinen Willen MIt Gott VErEINIST ıhn 190000 ıhm
Übereinstimmung bringt Iso nıcht AaUuUSs allgemeinen Grund nıcht als An-
gehöriger innerweltlichen Gemeninschaft sondern AuSs der freien und SanNzZCh
Hingabe SCOLHHGTE selbst Das „Gesetz Christi“ 1ST eC1in „MNCUC Gebot“
(Jo 1:3 34) LICUu seinem innersten Wesen, INAas auch Forderung, W 4S die
innerweltliche Wırkung betrifft, MIt dem alten übereinstimmen. Es 1ST der (3e-
horsam des lıiebenden Kiındes gegenüber dem Vater, dessen Güte M1 der Hıngabe
des SanNzeCnN erzens Aaus allen Kräften beantwortet wırd.

Auf diesem Weg ZUF Überbietung des Gesetzes 11ST das Ite Testament Weg-
leitung un: Führung, „Zuchtmeister auf Christus hın“ Gal 24) Das olk Israel
War das olk das der besonderen Führung Gottes stand und diese Füh-
rung auch wußte Der 1nnn dieser Führung WAar der dafß Israel besser C1-

kennen sollte, WIeC Gott Wahrheit 1ST, un Irtrtum nach dem andern
bezug auf seıin Wesen durch die Erfahrungen, die 6S sC1INer Geschichte MmMIt (Ott
machte, als Irrtum durchschauen und aufgeben sollte Immer klarer mu{fßte Gott
als der erscheinen, der VO  a allen innerweltlichen Bindungen unabhängig un: aller
innerweltlichen Güter unbedürftig der unbeschränkte un: unbedingt freie Herr
1ST aber 881 Herr voller Gerechtigkeıit und Güte, dessen Ireue Israel sıch er-
trauen konnte.

Diese Erwählung mu{fte Israel damıt bezahlen, da{fß 6S nıcht sein konnte W1e
die andern Vöhker, obschon s wıieder versuchte, ob 1es nıcht doch möglıch
und IN1T dem Dienst Jahwes vereinbar SC1 Es mu{fßte selbständige Exı1ıstenz
als olk vernichtet sehen, damit N 111 würde da{fß Jahwe auch VO  $ SC1INEINM olk
ıcht abhänge der Tempel IM S$CiINemM ult mu{fste werden, damit die rel-
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wahre AUsSs den ZEe1It-eıt Gottes auch iıhm gegenüber kl
gebundenen.Formen gelöst, reınun klar hervorträte.

Fine solche Befreiung VO  - der Welt, SOWEILT der Mensch ı ihr seın Heıl sucht,
mu{( auch der Christ ertahren. eın Leben i1STt ein Auszug aus dem Ägypten des
irdischen Wohlergehens durch die Wüste der Enttäuschung 1 das Gelobte and
des wahren Heils ber die Führung hat der Menschensohn, eine Führung, die die
Freiheit iıcht LE läßt, sondern S1C ıhren höchsten Möglichkeiten erhebt und
nNLt. Das Ite Testament bietet Beispiele aller Art VO  } religiösem Verhalten:
es die Versuchungen und Gefahren, denen der Mensch autf dem Weg STGr

Selbstverwirklichung ausSgeSeTtZt 1ST, und W1e S1C vermiedenund überwunden WOOTI-

den können. ber diese Geschichte i1ST ]J erleuchtet durch das den Israeliten nıcht
oder NUur dunkel bekannte Endziel (Rom IO: 4),VO Licht, das VO' Neuen Testa-
mentT, on Christus her, aufstrahlt un: den Sınn enthüllt, er 1 Alten Testament
ueloch verhüllt WAar. Mehr noch, alle relıgıiösen Haltungen, S! unvollkom-
inen S1C auch Al s$in doch schon auchverwandelt durch dieGemeinschaft, der
der Christ berufen und tür die geheiligt 1ST, die göttliche Gemeinschaftvon

Vater, Sohn und Geıist. In der Teilnahme ıhr kommt der Mensch Zu S1 selbst
un: ber sıch selbst, W as natürlichen Möglichkeiten hat, hinaus

Selbst, „NeUeCN Geschöpf“ (2 KOöfS. 1 Gal 6, 15); „NEUCN
Menschen“ Christus Eph 4, 24)

Homo caelestis
Zum Menschenbild der Kunst des frühen Mittelalters

$a_}1

Herbert Schade 5 J

Z den aufsehenerregenden Vorgängen der Zeitgeschichte gyehört das Verschwinden
'des Menschenbildes aus der Kunst Das große Porträt charakterisiert icht mehr
die Motivwelt der modernen Malereı. Die äußere Erscheinung des Menschen scheint
a2um och darstellungswürdıig Während jedoch die bildende Kunst der egen-
Wart gesichtslos wırd e1in Ere1ign1s, auf das och anderem Zusammenhang e111-

zugehen 1ST entdecken die Archäologen und Kunsthistoriker das Menschenbild
der Vergangenheit und heben 6S deutlich Bewußtsein. SO hat verganxn-

Jahr die Ausstellung den Auspizıen des Europarats Aarl der
Große — Werk unWirkung“ Aachen die Entstehung des Menschenbildes i der
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